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Was sagt ein Buddhist zur Erd-
Charta? Keine leichte Frage, denn 
einen einheitl i chen „ Standard-
Buddhismus" gibt es nicht, da sich 
der Buddhismus innerhalb seines 
Verbreitungsgebiets in Asien seit 
Lebzeiten des Buddha vor 2500 Jah-
ren recht unterschiedlich entwickelt 
hat. Einige Grundprinzipien sind 
jedoch in allen buddhistischen Tra-
ditionen verankert. 

Kurz gesagt: Ein Buddhist wird 
sich generell in seiner Weltanschau-
ung bestätigt fühlen, wenn er die 
grundlegenden Prinzipien der Erd-
Charta für einen verantwortungsvol-
len Umgang mit unserer Welt liest. 
Er wird darin Kennzeichen des Um-
gangs mit seiner Mitwelt entdecken, 
die ihm aus seiner eigenen spirituel-
len Tradition längst vertraut sind: 
beispielsweise Achtsamkeit, Mitge-
fühl, Genügsamkeit und das Vermei-
den von Leid. Dabei scheinen einige 
der 16 Prinzipien in alten buddhisti-
schen Quellen fast schon vorformu-
liert zu sein (2,4,6,9,15) und unter-

stützen die Leitsätze der Erd-Charta 
direkt, während die anderen Grund-
sätze wohl akzeptiert werden wür-
den, ohne dass eine explizit buddhis-
tische Stellungnahme vonnöten wäre 
um diese Punkte stärker zu betonen 
oder zu modifizieren. In einem Fall 
(l) jedoch würde der Buddhismus 
wohl etwas abweichend formulieren. 

Geistige Haltung elter -
licher Fürsorge 

Der zweite Grundsatz der Erd-
Charta, „ für die Gemeinschaft des 
Lebens in Verständnis, Mitgefühl 
und Liebe (zu) sorgen," beinhaltet 
einen wichtigen Aspekt des bud-
dhistischen spirituellen Weges, näm-

lich das Praktizieren von Güte oder 
Wohlwollen (Pali: metta) allen Le-
bewesen gegenüber. Dieses liebevol-
le Wohlwollen kommt einer geisti-
gen Haltung elterlicher Fürsorge 
nahe. Man solle die Welt behandeln 
wie eine Mutter ihr einziges Kind, 
empfiehlt beispielsweise das Metta-
sutta, und folgende Geisteshaltung 
kulti vieren: 

"Voll Güte zu der ganzen Welt 
Entfalte ohne Schranken man den 
Geist; 
Nach oben hin, nach unten, quer 
inmitten,  
Von Herzens-Enge, Hass und Feind-
schaft frei." 

Zusätzlich fördert es das Voran-
schreiten auf dem buddhistischen 
Pfad, wenn man Achtsamkeit prakti-
ziert, nicht nur bei der Meditation, 
sondern auch im alltäglichen Um-
gang mit anderen Wesen. Diese we-
der absichtli ch noch durch Gedan-
kenlosigkeit zu schädigen, gehört zu 
den Grundsätzen jedes Buddhisten. 

Im Mahayana-Buddhismus kul-
minieren diese Konzepte von Wohl-
wollen, Achtsamkeit und Nichtver-
letzen im Ideal des Bodhisattva, der 
zwar nach Buddhaschaft strebt, diese 
aber nicht verwirklicht, weil er 
schwört, zuerst alle anderen fühlen-
den Wesen zu retten. Das zyklische 
Weltbild des Buddhismus mit sei-
nem Kreislauf der Wiedergeburten 
impliziert dabei, dass der Bodhisatt-
va, der gelobt hat, alle Lebewesen zu 
retten, sich auch um das Wohl der 
kommenden Generationen bemühen 
muss. Damit wird er Grundsatz 4 der 
Erd-Charta gerecht, „die Fülle und 
Schönheit der Erde für heutige und 
zukünftige Generationen (zu) si-
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chern." 
Auf einer etwas profaneren Ebe-

ne ließe sich natürlich auch argu-
mentieren, dass wohl die wenigsten 
Buddhisten in ihrer spirituellen Pra-
xis so weit fortgeschritten sind, dass 
sie damit rechnen können, in diesem 
Leben das Nirvana, und damit die 
Nichtwiederkehr in diese Welt, zu 

erreichen. Wahrscheinlicher ist, dass 
die meisten wiedergeboren werden, 
und es daher genaugenommen nicht 
nur darum geht, was für eine Welt 
man seinen Kindern wünscht, son-
dern um die Frage, in was für eine 
Welt man selbst geboren werden 
möchte. 

Die „ Vier edlen Wahr-
heiten"  
„ Armut  (zu) beseitigen als ethi-
sches, soziales und ökologisches 
Gebot“  (Grundsatz 9) fordert auch 
der Buddhismus. Wer hungert, kann 
nicht meditieren, wusste bereits der 
Buddha. Materielle Not bedeutet 
Leiden, und das Beseitigen jeglicher 
Form von Leid ist zentrales Ziel des 
Buddhismus. In seiner ersten Lehrre-
de nach seinem Erwachenserlebnis 
predigte der Buddha die „Vier edlen 
Wahrheiten". Es sind dies die Wahr-
heit vom Leiden, von der Entstehung 
des Leidens, vom Überwinden des 
Leidens und vom Weg, der zur  
Überwindung des Leidens führt. 

Dieser Weg ist der edle achtfältige 
Pfad, der erklärt, welche Schritte 
konkret zu unternehmen sind. Dazu 
gehören neben dem Kultivieren rich-
tiger Ansichten unter anderem auch 
richtiges Handeln und eine angemes-
sene Lebensführung. Leiden zu ver-
hindern oder zu lindern, wo immer 
man ihm begegnet, ist eine der 

Hauptaufgaben des Buddhisten. Ob 
es eigenes oder fremdes Leid ist, ist 
für den Buddhisten eine unsinnige 
Unterscheidung, da Leiden an sich 
zu beseitigen ist. So wünscht der 
Bodhisattva: 
"Durch Schauer von Speise und 
Trank möge ich die Qual des Hun-
gers und Durstes löschen. Möge ich 
während der Hungerperioden der 
kleinen Zeitalter Trank und Speise 
sein. Möge ich den bedürftigen We-

sen ein unerschöpflicher Schatz sein. 
Möge ich ihnen in mannigfachen 
Arten der Unterstützung beiste-
hen." (Shantideva: Eintritt in das 
Leben zur Erleuchtung) 

Freigebigkeit (dana) hat im Buddhis-
mus eine lange Tradition. So wird 
beispielsweise das Spenden von 
Nahrungsmitteln für die buddhisti-
schen Bettelmönche im Buddhismus 
als spirituell sehr verdienstvoll er-
achtet. Wer also Armut beseitigt, 
erfüllt damit gleich mehrere budd-
histische Tugenden, denn er zeigt ein 
mitleidiges Herz, versucht, das Lei-
den anderer zu lindern und prak-
tiziert Freigebigkeit. 

Das "Verwandtschafts-
Argument" 

Auch  Grundsatz 15: Alle Lebe-
wesen rücksichtsvoll und mit Ach-
tung (zu) behandeln“ ist den Budd-
histen längst vertraut. Diese Rück-
sichtnahme ergibt sich aus den be-
reits erwähnten Prinzipien des Nicht-
verletzens, des Wohlwollens und der 

Achtsamkeit. Dass die buddhistische 
Wiedergeburtslehre auch die Mög-
lichkeit beinhaltet als Tier geboren 
zu werden, ist ein weiteres Argu-
ment dafür „Tiere (...) vor Grausam-
keit und Leiden (zu) schützen" (15a), 
oft als „Verwandtschaftsargument" 
bezeichnet. Gemeint ist, dass man 
nie wissen kann, ob ein Tier nicht in 
einem früheren Leben die eigene 
Mutter oder das eigene Kind war, 
weshalb man diesem Tier natürlich 
mögl ichst wenig Leid zufügen 
möchte. 

Ausgehend von dieser These hat 
der Buddhismus auch immer wieder 
mit der Frage gerungen, ob nicht 
eine rein vegetarische Ernährung 
angebracht sei, dies aber meist aus 
pragmatischen Gründen nicht durch-
gesetzt. Die meisten Buddhisten 
(zumindest in Asien) essen also 
durchaus Fleisch, haben aber nicht 
unbedingt ein gutes Gefühl dabei, 
weil es das Töten von Tieren nötig 

macht. Das Schlachten wird daher 
meist von Angehörigen anderer Reli-
gionen durchgeführt. 

Wechselseitige Bezie-
hung zwischen Mensch 
und Mitwelt 

Zuletzt gilt es noch einen kurzen 
Blick auf den ersten Grundsatz der 
Erd-Charta zu werfen, mit dem der 
Buddhismus konzeptuelle Schwie-
rigkeiten haben dürfte: 

Punkt eins der Erd-Charta ruft 
auf zur „Achtung (...) vor der Erde 
und dem Leben in seiner ganzen 
Vielfalt" wozu die Erkenntnis ge-
hört „dass alles, was ist, voneinander 
abhängig ist und alles, was lebt, ei-
nen Wert in sich hat, unabhängig 
von seinem Nutzwert für den Men-
schen." Aus buddhistischer Sicht ist 
das hier angesprochene Konzept ei-
nes intrinsischen Werts äußerst prob-
lematisch: Dass etwas getrennt von 
seinen Beziehungen zu anderen We-
sen einen eigenen Wert hat, bestrei-
tet der Buddhismus. Eine seiner 

Leiden zu verhindern oder zu lindern, wo immer man ihm begeg-
net, ist eine der Hauptaufgaben des Buddh isten.  

Wer Armut beseitigt, erfüllt damit gleich mehrere buddh istische 
Tugenden, denn er zeigt ein mitleidiges Herz, versucht, das 
Leiden anderer zu lindern und praktiziert Freigebigkeit. 

Shantideva 
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zentralen Lehren ist gerade, dass 
nichts unabhängig entsteht und be-
steht. Es gibt kein als abgetrennte 
Einheit erfahrbares Selbst oder einen 
Wesenskern, und daher auch nichts, 
dem man einen unabhängigen Wert 
zuschreiben kann. Wenn es denn 
einen Wert gibt, dann ist er in den 
Beziehungen der Dinge zueinander 
zu finden, nicht in den Dingen 
selbst. 

Damit ist jedoch nicht im Ge-
ringsten gemeint, dass die Natur nur 
instrumentalen Wert hat, also für den 
Menschen da sei. Da die Beziehung 

zwischen dem Menschen und seiner 
Mitwelt eine wechselseitige ist, darf 
der Mensch nicht nur Nutznießer 
sein, sondern muss seinerseits Ver-
antwortung für diese Mitwelt über-
nehmen, egal ob sie sich ihm als ein 
anderer Mensch, ein Tier oder eine 
Pflanze zeigt. So erklärte der Budd-
ha einem kleinen Jungen: Weil der 
Baum dir Schatten schenkt, darfst du 
seine Zweige nicht abbrechen, das 
wäre dem Baum gegenüber grausam. 
Betont werden also die Prinzipien 
Verantwortung und Vernetzung. 

Alles Existierende hat 
"Buddha-Natur" 

Wenn ein Buddhist dieses erste Prin-
zip der Erd-Charta allerdings so liest, 
dass eine Betonung eines vom Men-
schen unabhängigen Werts allen Da-
seins dazu dienen soll, die heute vor-
herrschende anthropozentrische 
Sichtweise zu relativieren, dann wird 
er dies sinnvoll finden. Denn der 
Mensch ist zwar Teil des ineinander 
verwobenen Netzes von Beziehun-
gen, als das die Welt sich darstell t, er 
ist aber nicht im Geringsten der Mit-
telpunkt. 

Zwar ist dies allgemeinbuddhisti-
sches Gedankengut, doch gibt es im 
ostasiatischen Buddhismus Konzep-
te, über die eine Annäherung an den 
Wertebegriff möglich ist: 

Einige buddhistische Schulen 
entwickelten die Vorstellung, es sei 
unsinnig, zwischen fühlendem und 
nichtfühlendem Dasein zu unter-

scheiden und alles Existierende be-
sitze ohne Ausnahme „Buddha-
Natur". Nicht nur Menschen und 
Tiere, sondern auch Bäume, Berge 
und Flüsse haben demnach das Po-
tential, Buddha zu werden und müs-
sen folglich umsichtig behandelt 
werden. 

Es bleibt zu sagen, dass es natür-
li ch auch Buddhisten gibt, die dazu 
neigen, die aktuelle Umweltzerstö-
rung hin zu nehmen, da der Buddhis-
mus die generelle Vergänglichkeit 
aller Phänomene (und damit auch 
unserer Welt) lehrt. Doch die meis-

ten werden anderer Ansicht sein und 
mit dem Mettasutta wünschen: 

Was es an Lebewesen hier auch gibt, 
die schwachen und die starken, rest-
los alle; 
'Mit langgestrecktem Wuchs und 
groß an Körper, 
Die mittelgroß und klein, die zart 
sind oder grob, 
Die sichtbar sind und auch die un-
sichtbaren, 
Die ferne weilen und die nahe sind, 
Entstandene und die zum Dasein 
drängen, - 
Die Wesen alle: Glück erfüll i hr 
Herz! 
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Nicht nur Menschen und Tiere, sond ern auch Bäume, Berge und 
Flüsse haben demnach das Potential, Buddha zu werden und 
müssen folglich umsichtig behandelt werden. 

Der Mensch ist zwar Teil des ineinander verwobenen Netzes von 
Beziehung en, als das die Welt sich darstellt, er ist aber nicht im 
Geringsten der Mittelpun kt. 

Shantidevas Hauptwerk, das Bodhicarya-
vatara, hier in der englischsprachigen 
Ausgabe von Windhorse Publications. 

Nyanaponika 


